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Kluft zwischen Moderne und Tradition
Eine demoskopische Umfrage
zeigt: Die Kluft zwischen den
konservativen und den progres-
siven Liechtensteinern ist gross.
Dies schlägt sich auch im 
Ergebnis der Volksabstimmung
«Ja – damit deine Stimme
zählt» nieder. 

Von Bettina Stahl-Frick

Bendern. – Die Erhebungen machen
deutlich: Im Rahmen der Volksab-
stimmung vom 1. Juli sind in Liech-
tenstein zwei Welten aufeinanderge-
prallt – Konservative auf Progressive.
«Das heisst, die Volksabstimmung
über die Initiative ‹Ja – damit deine
Stimme zählt› ist stark wertebasie-
rend verlaufen», analysiert der Poli-
tologe Wilfried Marxer. Diese Er-
kenntnis gewann er durch eine Um-
frage von DemoScope Schweiz, wel-
che das Befragungsinstitut unmittel-
bar nach der Abstimmung durchführ-
te. Im Auftrag des Liechtenstein-Ins-
tituts führte DemoScope in Liechten-
stein insgesamt 501 Telefoninter-
views, erklärte Wilfried Marxer, Di-
rektor des Liechtenstein-Instituts, an
der gestrigen Medienorientierung.
Das Resultat: Jede Menge Daten, die
Aufschluss geben über das Abstim-
mungsverhalten des Liechtensteiner
Stimmvolks. 

Alter nimmt keinen Einfluss
Die Ablehnung gegen die Initiative
war deutlich: 76,4 Prozent sprachen
sich dagegen aus. Wie Wilfried Marxer
sagt, nahmen auf dieses Resultat we-
der eine Parteibindung noch das Alter
oder Geschlecht Einfluss. Ausschlag-
gebend hingegen waren zwei Einstel-
lungsmerkmale: Die Frage nach der
Demokratiezufriedenheit sowie die
eigene Grundeinstellung. «Eher pro-
gressiv-modernistisch eingestellte
Personen stimmten tendenziell mit Ja,
während konservativ-traditionalis-
tisch Eingestellte die Initiative fast
vollständig ablehnten», erklärte der
Politologe. Ebenfalls Nein stimmten
Bürger, die mit der Demokratie in
Liechtenstein zufrieden sind, Unzu-
friedene hingegen unterstützten die
Initianten. 

«Gerade weil es in dieser Diskus-
sion stark um Grundeinstellungen
gegangen ist, kochten die Emotionen

besonders hoch», so Wilfried Mar-
xer. 

«Unfaire» Kampagnen
Tatsächlich kochten die Emotionen
ziemlich hoch und noch immer haben
sich die Wogen nicht ganz geglättet.
Auf Internetplattformen wie auch in
Leserbriefen wurden Leute persön-
lich attackiert, beschimpft und belei-
digt. Gegner wie Befürworter lancier-
ten Kampagnen, welche die Stimm-
bürger überzeugen sollten. «Interes-
sant ist, dass die Befragten angaben,
mit beiden Kampagnen nicht zufrie-
den gewesen zu sein, unabhängig von
ihrer Meinung zur Initiative. Beide
Kampagnen empfanden viele Stimm-
bürger als unfair – «dies zeigt, dass
Liechtenstein eine konsensorientierte
Gesellschaft ist», so Wilfried Marxer.
«Und gleichzeitig soll dieses Resultat
auch ein Aufruf sein, in Zukunft wie-
der vernünftiger mit Abstimmungs-
meinungen umzugehen.»

Liessen sich die Stimmbürger aber
tatsächlich von den Kampagnen be-
einflussen? Wie die Umfrage zeigt, ha-
ben sich die Ja-Stimmenden wie auch
die Nein-Stimmenden zum grössten
Teil bereits lange vor der Abstimmung
entschieden, wie sie abstimmen. Dies
bekunden 78 Prozent der Befürwor-
ter und 84 Prozent der Gegner der
Initiative. 

Angst um Monarchie
DemoScope wollte von den Umfrage-
teilnehmern ausserdem die Gründe
für ihren Stimmentscheid wissen. Da-
bei waren die Zustimmenden der
Meinung, dass das Volk das letzte Wort
haben und die Demokratie ausgebaut
werden soll. Ausserdem waren sie der
Meinung, der Fürst habe zu viel
Macht. Das Hauptmotiv der Ableh-
nenden war das Vertrauen in das Fürs-
tenhaus. Mit einem Nein zur Initiative
sollte das Fürstenhaus aktiv unter-
sützt werden. Weiters sind gemäss der
Umfrage viele Initiativgegner der
Meinung, dass sich die Staatsform be-
währt hat und dass Liechtenstein oh-
ne Monarchie für sie nicht vorstellbar
ist. Denn sie befürchten die schritt-
weise Abschaffung der Monarchie
oder die Reduktion des Fürsten zu ei-
ner Symbolfigur und sehen Stabilität
und Dualismus im Land gefährdet. 

Die aktuelle Abstimmung dient
dem Liechtenstein-Institut nicht zum

ersten Mal als Grundlage für eine Mei-
nungsumfrage: Seit 1997 stillt das
Liechtenstein-Institut seine wissen-
schaftliche Neugier mit diesen Um-
fragen. Anfänglich nahmen sie das Ab-

stimmungsergebnis lediglich bei
Landtagswahlen unter die Lupe, mitt-
lerweile gehen sie auch Abstimmun-
gen mit politischem Stellenwert auf
den Grund.

Grosses Vertrauen in
das Fürstenhaus
Die Abstimmungsumfrage in der
Woche nach der Volksabstimmung
zeigt in einer ersten summarischen
Auswertung folgende weitere Er-
gebnisse: 

• Parteibindung
Parteigänger der FBP haben die
Initiative zu mehr als 90 Prozent
verworfen, Parteigänger der FL ha-
ben der Initiative fast vollzählig
zugestimmt und die Parteigänger
der VU haben sie mehrheitlich ab-
gelehnt, aber 44 Prozent haben der
Initiative zugestimmt. 
• Religiösität
Je religiöser sich die Befragten
selbst einstufen, umso deutlicher
wurde die Initiative abgelehnt. Bei
den «Religiösen» und «sehr Reli-
giösen» stimmten rund 80 bis 90
Prozent mit Nein. Die «Nicht-Re-
ligiösen» stimmten etwa je zur
Hälfte mit Ja und mit Nein.  
• Ausbildung
Die Initative ist unabhängig von
der höchsten abgeschlossenen Aus-
bildung der Befragten in allen Seg-
menten deutlich abgelehnt wor-
den. Die Ablehnung ist in den tie-
feren Bildungssegmenten aller-
dings noch deutlich höher (85 bis
89 Prozent) als in den höheren Bil-
dungssegmenten (63 Prozent). 
• Institutionenvertrauen
Das Vertrauen in die Institutionen
in Liechtenstein ist wie bei frühe-
ren Umfragen nach wie vor sehr
hoch. Den höchsten Wert verzeich-
net das Fürstenhaus, den tiefsten
die Parteien. 
• Wichtige Informationskanäle
Mit Abstand am wichtigsten war
für die Ja-Stimmenden wie auch
für die Nein-Stimmenden das per-
sönliche Gespräch. Es rangieren
deutlich dahinter die Abstim-
mungsbroschüre der Regierung,
Beiträge in den beiden Landeszei-
tungen sowie öffentliche Veranstal-
tungen. Es folgen das Internet und
Leserbriefe. Inserate, Plakate und
Werbematerial im Briefkasten
werden selten als bedeutend einge-
schätzt. 

Der Politologe Wilfried Marxer: «Zwar kochten die Emotionen rund um die Ab-
stimmung hoch, die Umfrage aber zeigt, dass Liechtenstein eine konsensorien-
tierte Gesellschaft ist.»        Bild Daniel Schwendener

Länderpartnerschaft durch persönliche Kontakte gestärkt
Am vergangenen Dienstag 
besuchte Regierungschef Klaus
Tschütscher gemeinsam mit 
seiner Gattin als Ehrengast den
Cocktailempfang der Österrei-
chisch-Liechtensteinischen 
Gesellschaft in Bregenz. 

Vaduz. – Nach Begrüssungsworten
von Karl Stoss, Präsident der Öster-
reichisch-Liechtensteinischen Gesell-
schaft, sprach Regierungschef Klaus
Tschütscher als Gastredner unter an-
derem über die gute Nachbarschafts-
politik und die Agenda 2020. «Öster-
reich und Liechtenstein haben viele
Berührungspunkte und gemeinsame
Interessen, die uns immer wieder zu-
sammenführen. Wir sind dankbar für
diese Partnerschaft, die durch das
grosse Engagement und die vielen
persönlichen Kontakte der Österrei-
chisch-Liechtensteinischen Gesell-
schaft gestärkt und sehr bereichert
wird», so der Regierungschef in seiner
Ansprache.

Prominente Gästeschar
Der traditionelle Empfang der Öster-
reichisch-Liechtensteinischen Gesell-
schaft findet jährlich im Vorfeld der
Bregenzer Festspiele im Casino Bre-
genz statt. Neben Regierungschef
Klaus Tschütscher war auch Berna-
dette Mennel, Präsidentin des Vorarl-

berger Landtags, unter den zahlrei-
chen Gästen.

Identitätsprozess unterstützen
Regierungschef Klaus Tschütscher un-
terstrich in seiner Ansprache beson-
ders, dass die Nachbarländer Liech-
tensteins den Nation-Branding-Pro-
zess unterstützen können: «Der Iden-
titäts- und Markenprozess soll in der
Aussenwahrnehmung zu einem wirk-
lichkeitsnahen, authentischen Bild
von Liechtenstein beitragen. Für diese
grosse Aufgabe braucht ein kleiner
Staat ‹Brückenbauer› wie Sie, die
liechtensteinische Hintergründe, un-
sere Eigenheiten und Denkweisen
verstehen und im Nachbarland viele
persönliche Brücken bauen, die uns
einander auf der menschlichen Ebene
noch näherbringen.»

Historisch gewachsene Verbindung
Täglich pendeln fast 8000 Personen
aus Österreich nach Liechtenstein,
um einer Erwerbstätigkeit nachzuge-
hen. Im Jahr 1998 eröffnete das Fürs-
tentum Liechtenstein die residierende
Botschaft in Wien, welche die bilate-
ralen Beziehungen pflegt. In der Folge
wurde die Österreichisch-Liechten-
steinische Gesellschaft gegründet, um
das gute nachbarschaftliche Verhält-
nis der beiden Länder weiter auszu-
bauen und ein möglichst dichtes Netz
der Völkerverständigung und Koope-

ration zu knüpfen. Die Mitglieder der
Österreichisch-Liechtensteinischen

Gesellschaft kommen aus verschie-
densten Bereichen wie Wirtschaft,

Kultur, Politik, Sport oder den Me-
dien. (ikr)

Gute Nachbarschaftspolitik: Karl Stoss, Präsident Österreichisch-Liechtensteinische Gesellschaft, Bernadette Mennel,
Landtagspräsidentin Vorarlberger Landtag, Arzu Tschütscher-Alanyurt und Regierungschef Klaus Tschütscher (v. l.). Bild pd


